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über sie zu verhängen. Solche Knechtschaft dünkte dem Deutschen die
äußerste Schmach. Aber wer sollte das Vaterland aus der Hand des
mächtigen Unterdrückers befreien?

Unter den Cheruskern, einer deutschen Völkerschaft, die am Harz—
gebin hre Wohnsitze hatte, lebte damals ein junger Fürst von schöner
Gesta Jem erstande, apferem Arm und Herzen. Sein Name war
Armin ermann). Um Zie Kunst des Krieges zu erlernen, hatte er,
wie mancher andere deutsche Jüngling, im römischen Heere gedient, und
die Römer hatten den edlen Fürstensohn mit Ehren und Würdenreich
belohnt. Doch ihn konnte römisches Wesen nicht verführen, römische
Gunst nicht verderben. Mit tiefem Unwillen sah er die Schmach seines
Vaterlandes, und der Gedanke, dessen Retter zu werden, erfüllte seine
Seele. Kein Römer ahnte sein Vorhaben. Auch als ein Verräter den
Varus vor ihm warnte, wollte der sorglose Statthalter an keine Gefahr
glauben.

Da brach bei einer entfernt wohnenden deutschen Völkerschaft ein
Aufstand aus. Ihn rasch zu unterdrücken, schien dem Varus nicht schwer.
Sogleich begab er sich mit einem zahlreichen, wohlgerüsteten Heere auf
den Marsch. Den drei römischen Legionen folgten deutsche Hilfsscharen
unter ihren Fürsten. Der Zug ging durch den Teutoburger Wald. Auf
schlechen Wegen, durch dichtverwachsenes Gehölz schleppte er sich müh—
selig und ohne Ordnung dahin. Bald vermehrte ein gräßliches Unwetter
die Anstrengungen des Marsches. Heftiger Regen rauschte nieder und
machte den Toden schlüpfrig, alle Tritte unsicher. Schauerlich heulte in
den An ver Bäume der Sturm und schleuderte mächtige Äste herab,
die den Weg bersperrten. Immer schwieriger wurde den schwerbewaffneten,
erschönsten römischen Kriegern das Vorwärtsschreiten. Jetzt schien den
Deut, „en de Stunde gekommen „a sein, das verhaßte römische Joch
abzuschütteln. Von Armin zum Kampfe für die Freiheit aufgerufen,
stürzten „e unter seiner Führung mit furchtbarem Schlachtgeschrei auf
die ent en btömer los. Den ganzen Tag hindurch wird gestritten.
Am Abc. Aingt es den Römern, einen freien Zlatz zu gewinnen und
ein sestes ager aufzuschlagen. Doch ohne Nahrungsmittel und von
Feinden umringt, ist hier ihres Bleibens nicht. In der Frühe des
nächsten Morgens verbrennen sie alles entbehrliche Gepäck und ziehen
durch den unwegsamen Wald weiter. Aber das Unwetter dauert fort,
und die Deutschen fallen nur mit desto größerem Ungestüm über sie her.
Noch einmal unterbricht die Nacht den Kampf, noch einmal wird es
Morgen. Da sehen sich die Römer auf allen Seiten von zahllosen
Feinden umgeben, und der Kampf beginnt von neuem. Kein Ausweg,
keine Rettung mehr. Auch den Tapfersten entsinkt derMut. Varus


